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Eſt ſfideli tuta ſilentio
Merces. Horat. Carm. Od. II. v. 2r.

O bald der Tod die Herrſchafft uber unſern Leib erhalt; wird nebſt de—
nen Sinnen, durch welche die euſerliche Welt in die Seele eingehet,
der Mund, durch welchen die Seele gleichſam in die euſerliche Welt
ausgehet, unaufloößlich verſchloſſen. Wir ruhen alſo in einem unver—
anderlichen Stillſchweigen: aber wir bewegen noch, ja vielleicht mehr,
als jemahls durch unſers Mundes Bewegunggeſchehen, die Geiſter der
Hinterbliebenen. Unſer verſtummen verwandelt ſich in ein geiſtliches

Unterreden: Denn unſere Kleider,gewohnlicher Haußrath, Wobnung, ja Stube und Bette,
ſcheinen unſere Bekannten anzureden und werden ihnen offt wider ihren Willen, und ohne
Oratoriſche Muhe, zu lebbafften und redenden Perſonen. Viele furchten unſern Schatten:
und viele durfften bey unſern ſtummen und ſtarren Corper nicht lange allein verweilen; weil
er ihnen allzu empfindliche Gedancken, und allzu lebhaffte Vorſtellungen, desjenigen, was ſie
werden muſſen, erwecket. Unſere Graber ſchreyen die Vorbeygehenden an, und predigen

ihnen durch ſchreckende Empfindungen die Verlaugnung und Verlaſſung der Welt. Stel
le dich nur, mein Leſer, einmahl zwiſchen eröffnete Sarge, und verſtummete eckele Leichen;
bleibe eine Zeitlang alleine in dieſer ſtillen Geſellſchafft; erwarte bey deiner Einſamkeit die
einbrechende Nacht: und ſage mir wieder,ob nicht dieſe Stillſchweigende dir mehr ins Her—
tze geredet, als ein guldener Mund, und die alleraufgeweckteſten und kunſtlichſten Redner der
Kirche und der Republic! Dieſes alles erinnert uns, daß auch das Stillſchweigen offt—
madls die Stelle einer Rede vertreten konne; und daß auch ſtumme Redner zu
finden ſind. Am allervollkommenſten empfinden wir dieſe Wahrheit an unſerer verſtor—
benen Rednerin; die auch nach den Tod zu denen Jhrigen redet, gleichwie Sie bißher ei—
nige Zeit mebr mit Stillſchweigen, als mit Worten, derſelben Seelen geruhret hat: nehm—
lich an der Hoch-Edlen, und von Tugenden Hochbe obten Frauen, ESuſannen Mar—
garethen, gebohrnen von Ryſſel, vereblichten Winsigerin. Sie war in einer Stadt
gebohren, wo die Hochteutſche Beredtſamkeit ihre ſchonſte Wohnung aufgeſchlagen, und ihre
geheimſten Contferentzen halt; Jhrem Umgang mangelte es niemahls an lebhafften Re—
den; ja reden und wohlreden war ihr nicht unbewuſt: aber niemahls hat Sie durchdrin—
gender mit GOtt, und ihren geireueſten Herrn Liebften geſprochen, als nachdem ihr ſeit
anderthalb Jahren durch eine halbtodtliche Krafft des Schlags Zunge, ja Hand und Fuß,
gebunden worden. Sonder Zweiffel, Hoch-Edier und Hochretrübteſter Herr Witt—
wer, haben ſich bißhero alle ihre Minen, Thaten und halb-gebrochene Worte, bey Sie in
lauter nachdruckliche Reden verwandelt, und das innerſte von Dero mitleydenden Geiſte an
gegriffen: alſo, daß ich von Dero Gute die Erlaubniß hoffe, bie ſtille Berediſamkeit, oder
das redende Stillſchweigen, an dem lobwurdigen Exempel Dero verſtummeten liebrei
chen Rednerin vorzuſtellen. Die aantze Natur, als die Offenbahrung des verborgenen
Schopffers, giebet uns von dieſer ſchweigenden und ſtillen Rede einen deutlichen Begriff;
wenn wir nur betrachten wollen, wie ihre heimliche und verborgene Schlage oder Griffe
das ſtille Seytenſpiel unſerer Begierden und Gedancken ruhren. Die Himmel erzehlen die
Ehre GOttes, die Erde verkundiget ſeine Gute, ünd die Tieffen eroffnen einen Abgrund ſei—
ner Wunder. Die Unermeßligkeit der himmliſchen Hohen ruhret die Empfindung unſers
Geiſtes, und machet ihn uber die Gottliche unergründliche Tieffe empfindlich: die ungezehl—
te Zahl der Sterne, aller Creaturen, und der Theile der theilbaren Elemente, erwecket den im
Geiſt verſteckten Begriff der Unerſchopffligkeit unſers Schopffers: Die wunderbahr verei—
nigten Lichter bewegen nicht nur unſer naturliches Licht, ſondern erregen auch unſere Be
gierden zu den uberirrdiſchen Lichte: Die wunderſame Ordnung fuhrt uns zur Weißheit
und zur Vorſicht; ja wir konnen dadurch erkennen, wie unſer Leben alsdenn erſt ein menſch
liches Leben zu nennen ſey, wann es im Geiſtlichen und Leiblichen ein Bild der Gottlichen
Ordnung worden iſt Alle Corper zeigen durch ibre euſerlichen Beſchaffenheiten ihre innerli—
che Grunde, und verborgenes Weſen, an: und in dieſer ſtillen Verratherey, und ſtummen An
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rede an das Gemuthe des Weiſen, lieget das Wunder verborgen, ſo die Weiſeſten der Alten
die Natur-Sprach: geneanet. DieFarben dererCörper nach ihren unterſchiedenentGra—

den des Lichts und der Finſterniß; der Geruch, als der unſichtbare Hauch d.s erweckien in
nerlichen Schweffels; der Geſchmack, als die empfindliche Bewegung der iourckſamen Sal

tze in die waſſerichten Feuchtigkeiten des Mundes, und den zarten Saftt der Nerren: der
Klangz, als die vermiſchte Bewegung der euſerlichen mit der innerlichen Lufft; das Gefuhle,
als die Rauhigkeit oder Zartligkeit der gebildeten Corper; die Figuren ſerbſt nach allen Thei—
len, und derſelben ordontliches Verhaltniß gegeneinander; die Schwehre ſo gar und Leichte
die Dichtigkeit und Lochrigkeit; ja was nur euſerlich an den Cörpern zu finden iſt, ſind lau—
ter Worter und heimliche Redens-Arten, ſo die verborgene Natur, und ihre Geheimmiſſe, an
genehm verrathen und entdecken. Wer eine Auffmunterung zu dieſer Sprache Erlernung

verlanget, kan ſie in vielen gelebrten Schrifften finden. aber es iſt darinnen, ſo viel mir wiſ—
ſend, noch kein vollkommener Sprachmeiſter, und Ausleger dieſer naturlichen Schreib-Art,
gefunden worden Der erfahrue Heßiſche Nedicus, Oßwald Croll, hat in ſenem Buch von
denen Kennzeichen der Natur; (de ſtignatura rerum)der Hollandiſche, oder vielmehr Frieſi—
ſche, Natur-Verſtandige, ConNELius GEdtMa, in ſeinen Buchern von denen Gottlichen Zei
chen in der Natur; (de naturæ divinis characterihus) der Frantzoſche hibliothecarius,
Jacos GarraRkLLin ſeinen unerhorten Seltenheiten; Curioſites inouies P. V. C. Xlil.)
der Wittenbergiſche Senior der academie, Daniel Sennert, in ſeiner Schrifft von U—
bereinſtimmung und Widerſpruch des Paracelſi und Galeni; (de contfentu diſſenſu
Paracelſi Galeni C. XVIlil.) und andere Gelehrte in andern Schrifften, haben zwar viel
angenehmes von dieſer verborgenen Sprache geſprochen: doch zweiffele ich, ob ſie das Alpha-

beth derſelben vollſtandig gellehret Unter den Weltweiſen der Griechen ruhmten ſich A.
polonius, Melampus, Tireſias. Thales, der unvernunfftigen Thiere Sprache und Bewe
gungen vernunfftig zu erkennen, nnd nach den Grund ihrer Bedeutung zu verſtehen: (vl
art de penſer p. m. ao6. q) nichts deſtoweniger wiſſen wir memand, der unbetrugliche
Proben davon bey ihnen geſehen habe. Wenn wvir aber auch die gantze ubrige Natur
gleichſam vorbey gehen: ſo ſinden ſich an den Menſchen viele Mearibmaule dieſer ſuummen

und ſtillen Beredtſamkeit. Waren die furchterlichenZuge der ſo genannten MagiſchenZei
chen (characterum magicorum) von ſolcher Krafft und Wahrheit, als ihre blinden Lieb—
haber denſelben angedichtet; und könnten dieſe irrdiſche Figuren. ſo zu ſagen, Himmel und
Holle bewegen: ſo ware gewiß keine krafftigere ſiuumme Rede, und nachdrucklichere Orato-

rie ohne Worte, als dieſe abentheuerliche Sprach-Kunſt. Wir patten durch ſie ein ge
machliches Sprach-Rohr, denen Geiſtern zuzuruffen, und mit unſern Commando biß in
das Reich der Sterne zu dringen. Aber die Kunſt der Menſchen hat ſich hier uberſtiegen:
und da ſie in den Himmel ſteigen wollen, iſt ſie in die Holle verfallen. Hingegen reden die

Menſchen ordentlich eine ſſumme Sprache durch Minen und Thaten. Liebe und
Haß, Veranugen und Mißvergnugen, Freude und Traurigkeit, Furcht u. Hoffnung, die Haupt
Begierden des menſchlichen Gemuths, drucken ſich dadurch am lebendiagſten aus: denn die
Minen reden eigentlich die Sprache des Willens, oder durch ſie werden deſſen Veränderungen
furnehmlich ausgeſprochen. Die Thaten hingegen ſind die krafftiaſten Mittel, wodurch der
Menſch Verſtand und Willen an den Tag leget; ja ſie ſind unumſtoßliche Beweißthumer, wo
durch Verſtand und Willen, Gedancken und Begierden, von ſich ſelbſt zeugen. Minen und
Thaten zugleich ſind gleichſam eine Rede des Leibes, und eine Beredtſamkeit der Glieder; da—
durch offt die Menſchen mehr beweget werden, als durch aller Worter Furtreff ligkeit. Sind
nicht Thranen kräafftiger als Reden, und Seuffzer nachdrucklicher als die Spruche der Gelehr
ten? Denn wie ſie der Wille gebohren, alſo eilen ſie wieder zu ihrer Mutter, den Willen, und
werden von ihr mit Zartligkeit empfangen. Bedencke, nachdencklicher Leſer, wann dich zweye
deiner Kinder auf gleiche Art beleydiget hatten, das eine aber hielte dir, um Verzeihung zu bit
ten, die ausbundigſte Rede, da ſich alle Worte gleichſam in Brocard unddelgeſteine gekleidet;
das andere hingegen neigete mit ängſtlicher Mine, und ſehnlichen,ja wohl thranenden Augen, Geiſt
und Leib zu deinen Fuſſen, ware aber vor Wehmuth kaum fahig, ein furchtſames Ach! aus den
bebenden Lippen zu ſtoſſen: welches unter dieſen beyden wurde die beſte und krafftigſte Ver—
zeihungs-Rede gehalten haben? Unter denen Kunſtlern der Griechen und Romer waren auch
einige, ſo durch Minen, und allerhand Stellungen oder Bewegungen des Leibes, alle menſchli—
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che Neigungen, ja gantze Hiſtorien, verſtändlich vorzuſtellen wuſten, die man Pantomimos ge—
nennet. Und eben dieſe Kunſt iſt eine Vorſtellung einer ſtummen Sprache, und ſtillen Rede—
Kunſt, womit die menſchliche Natur wunderſam begabet iſt. Endlich iſt noch eine beſondere,
aber vor uns gar betrubte, Art ubrig; da GOtt ſelbſt die Menſchen offtmahls zu ſtummen
Rednern machet. GOtt bindet mit denen Banden leiblicher Kranckheiten nicht ſelten die
menſchlichen Glieder, und alſo auch das allerbeweglichſte unter ihnen, nehmlich die Zunge. Die
euſerliche Rede wird denen Menſchen dadurch entzogen, die ihnen doch als ein beſonders Ei—
genthum zugehoret; und ſie verlieren, ſo zu reden, einen Theil der Menſchligkeit, als die fur—
nehmlich in der Vernunfft und Rede beſtehet. Nichts deſtoweniger zielet bey ſeinen Chriſten
dieſe Beraubung der Sprache auf eine weit krafftigere Sprache: Denn wenn die Rede mit
Menſchen wegfallet, wird die innere Unterredung mit GOtt deſto ſtarcker; und GOtt pfleget
niemahls durch ſeine beſondere gnadige Vorſicht etwas im Leiblichen zu nehmen, das er nicht
im Geiſtlichen weit beſſer erſetzen ſolte. Er ſtarcket auch gleichſam ſeiner verſtummeten Chri—
ſten Minen, Bewegungen und Thaten, daß ſie zu einer ſtillen Sprache dienen, und alle, ſo ſich
zu ihnen nahen, zu Liebe und Hulffe deſto inbrunſtiger bewegen, köonnen. Der Pabſtliche Hoff
ſpielet mit der Verſchlieſſung des Mundes, wenn denen neuen Cardinalen der Mund geſchloſ—
ſen, das iſt, in ihren Verſammlungen etwas vorzutragen, noch unterſaget wird: aber in weni—
ger Zeit wird ihnen der Mund deſto mehr eroffnet, und das hohe Anſehen, ſo ihren Purpur be—
gleitet, loſſet ihnen offt die Zunge, wenn es die Pabſte ſelbſt am wenigſten wunſchen. GOtt
halt bey den Seinigen, denen er den Mund geſchloſſen, gantz andere Wege: er entziehet ſie des
weltlichen Umgangs, um ſie zu den Geiſtlichen zu gewohnen; er ſpricht mit ihrer Seele, wenn
niemand mit ihren Leib ſpricht; er fuhrt ſie endlich zur ewigen Geſellſchafft der auserwehlten
Geiſter, da ſie der leiblichen Zungen nicht mehr nothig haben, weil ſie mit Engel. Zungen reden.
So hat uns die fuſſe Betrachtung der ſtummen Beredſamkeit biß in den Himmel gefuhret:
und eben daher ruffet uns unſere, auff Erden verſtummete, Rednerin ein uns unausſprech—
liches Halleluja zu. Weil wir nun ihr durch dieſe Hohen nicht folgen konnen; wollen wir
noch ihre ſtille Sprache auf der Welt uberlegen. Leipzig hatte Sie An. 16gi den4. Sept. un—
ter die Zahl der vernunfftigen lebendigen auf dieſer Welt geſtellet; Sie verehrete als theure—
ſte Eltern Tit. plen. rn. Jacob heinrichen von Ryſſel Sr. Hochfurſtl. Durchlauchtigkeit
hertzog Friedrichs zu Holſtein Schleßwig ertc. Geheimen Secretaruum; und tit. Frauen Ro
ſinen geboh. Leſchnerin qrn. heinrich Leſchners nauff. und HandelsMannsin Leipzig geliebteſte Tochter; die Hand des Lobeĩ necretz Wertheſten Hrn. Vater

ehe ihn noch Jhr Auge recht kannte; Doch erſetzte an Liebe und Treue dieſe verlaſſene Stelle
Dero Stieff.cherr Vater Tit. plen. herr D. Georg Wilhelm Buhlewein beruhmter JCtus,
der Hochlobl ſuriſten Facultat in Leipzig wohlmeritirter Aſſeſſor, des Bönigl. und Churfl.
Sachſ. Oberchoff. Gerichts wie auch des Conſiſtorii daſelbſt advocatus Ordinarius. An. 698.
den zi May wurde Sie zu ehelicher Liebe demjenigen in Leipzig ubergeben, den Sie jetzund
durch ihren Tod am empfindlichſten betrubet, nehmlich Tit. plen. hHerrn Johann Jacob Win
tzigern berder Rechten Hochgewurdigten Doctori, und Hochanſehnl. Stadt-Richtern in
Zittau; als dem damahls die Bahne ſeines gelehrten Lebens in Leipzig bereitet ſchiene. Jhre
dreyßigjahrige vergnugte Ehe hat ſich durch Acht lebendige Zeugen der Liebe noch vergnugter
gemachet: davon zwey Cochter Jacobina Regina in Leipzig an. 1699. den 26. Nov. und mar-
garetha Regina in Zittau an. 1711. den 23. Jan. beyde nicht gar lange nach ihrer Geburth, in die
Ewigkeit eingegangen. Hingegen vermehren noch ſechſe die anſehnliche Zahl der Leydtragen
den: Senrietta Jacobina Jacob heinrich J. U. Cand. Johanna Sophia Chriſtiana Eli
ſabetha Joh. Jacob Gymn. Zitt. alumnus, und Sophia Juliana; denen wir eine gluckliche
Uberwindung aller Traurigkeit, und langen Genuß wahrhafften Vergnugens, hertzlich anwun
ſchen. Schon vor vielen Jahren wurde dieſe gluckſeelige Mutter durch eine fatale Kranckheit,
ſo ihr Blut und Kraffte entzog, dem euſerlichen Anſehen nach unglucklich: ja eine ſtarcke Apo-
plexie beraubte Sie vor nunmehro anderthalb Jahren des Gebrauchs der Sprache, wie auch
der Hand und des Fuſſes auf der rechten Seite. Ein unvermuthetes Recidiv wat den i2 Nov. die-
ſes Jahres die Aufforderung zum Grabe, eben als Sie am Buß-Tage ihrer BußAndacht er
geben war: und der13 Nov. brachte Sie Mittags um 12 Uhr nach einen Leben von 47 Jah
ren und io Wochen, in den ſtillen Zuſtand der Verſtorbenen. Sonder Zweiffel, hochbetrub
teſter Herr Wittwer wird Dero thranendes Hertze allenthalben in dieſen kurtzen Lebens—
Lauff weitlaufftige Uberzeugungen finden von derjenigen ſtillen Beredtſamkeit und dem re—
denden Stillſchweigen ſo Dero Geliebteſte an ſich ſpuhren laſſen. Diejenigen Minen und
geſchickten Thaten, womit Sie zu erſt in Dero Hertze geredet, und die erſte Liebe gewurcket, ge—
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horen aewiß zu dieſer ſtummen Sprache der Natur. Eine gute Auffuhrung iſt die liebrei—
tzende Beredtſamkeit der Klugen: und gieiche Gemuther und Naturelle reden einander auch
ſtillſchweigend mit Reitzungen der Liebe an. Jhre Gottesfurcht kan nichts anders geweſen
ſeyn, als ein ſtillees Unterreden mit GOtt: ihre eheliche Treue bewieſe Sie mehr in Thaten als
Weorten: und unter die Schonheiten der Ehelichen gehoret auch ein treues Stillſchweigen.
Eit fideli tuta ſilentio merces! Nachdem Sie GOtt endlich ſelbſt zu einer ſtillen Ro erin
zubereitet; wird ihr innerliches Geſchrey zu GOtt deſto ſtarcker geweſen ſeyn, und ihr Gebeth

deſto vollkommener. Warhafftig, das wahre Gebeth iſt mehr eine ſtumme Sprache, als kunſt-
liche Rede: und Hanna betete am lauteſten vor GOtt, da man kein Wort von ihr horete.
Wann der Geiſt redet, und der Leib in thranenden Aechtzen alſo vor GOtt niederſincket, daß er
ſelbſt ſeiner Worte nicht mehr machtig iſt, entſtehet das machtigſte Gebeth: und die von gantzen
Hertzen gebetet, werden mir Beyfall geben. Aus ihremGrabe redet ſie noch denenJhrigenTroſt
zu: gleichwie ſie jetzund in der ſeeligen Ewigkeit unausſprechliche Worte horet, und mit geiſt—
licher Stimme redet. Vielleicht gehoret die Sprache der Geiſter auch unter die ſtumme Be
redtſamkeit: denn niemand wird ihnen leibliche Zungen zuſchreiben. Aber ich darff mich je—
tzund nicht allzuweit yon der Welt mit meinen Gedancken entfernen: und erſuche alſo nur noch
den hochbetrubteſten Herrn Wittwer durch ein liebendes und hoffendes Stillſchweigen ge—
gen GOtt, der alles wohl machet, ſeinen Schmertz zu lindern: Denn das gedultige Stillſchwei

gen findet bey GOtt die ſchonſte Belohnung. Eſt &e fideli tuta ſilentio merces! Die Gottliche
gnadige Fuhrung und Vorlicht gebe die ſtillen Troſtungen in aller betrubten Hertzen, die alle
Kummerniß ausioſchen, und beſtandiges Vergnugen erwecken konnen! Pſ. XCIV. v. i9.

Nachfolgendes Troſt-Lied
ſuchet dieſen aufrichtigen Wunſch zu befeſtigen.

Melodey: O GOtt, du frommer GOtt c.
J.

MeEttille dich mein Geiſt! Gott iſt ein Freund der Stillen,
 und ſeine Freunde ruhn getroſt n
Jm Leben, Leyden, Thun prag vir den vzahlſprurn ein:
Das Unbezwungne zwingt Gedult und Stille ſeyn.

2.

Beſtille dich mein Mund! Gott hort der Seele Sprechen,
Er ſient ihr Kummerniß, die Pfeile, ſo ſie ſtechen.
Ein Seunzer in Gedult iſt vor ihm ein Geſchreh:
Durch Klagen vor der Welt geht keine Noth vorbey.

3.
Beſtille dich mein Geiſt! Wenn du des Hochſten Fuhren
Nicht an dem Schickſal kanſt, und feinem Wechſel, ſpuhren.
Er fuhrt die gantze Welt, und ſie verſteht es nicht.
Gedult! dir giebt ſein Wort doch endlich Troſt und Licht!

4.
Beſtille dich mein Geiſt! Laß die Vernunfft nicht reden,
Wenn ſie durch Zweiffel will des Glaubens Wurckung todten.
Du biſt nur GOttes Kind. Ein Kind ſpricht nicht gar viel,
Der Vater fuhrt es doch zu dem gewunſchten Ziel.
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g.
Beſtille dich mein Geiſt! Wenn GOttes Hand dich ſchlaget,
Und auch ein hartes Creutz auf deinen Rucken leget.
Die Trubſaal lehret uns, wir werden Chriſto gleich:
Durch Kreutz und Leyden geht der Weg zum Himmelreich.

G.
Beſtille dich mein Geiſt! Solt auch dein Leib erkrancken,
Und in der Seelen Hauß der Grund und Balcken wancken.
Die Welt iſt nicht vor dich, du biſt nicht vor die Welt:
Entzieh dich ihr nur mehr, je mehr dein Leib zerfallt.

7

Beſtille dich mein Geiſt! Obgleich die Deinen ſcheiden,
Gieb ſie GOtt, der ſie gab, und gieb ſie ihm mit Freuden!
Ach lerne, wenn du kanſt; Nur Chriſti Liebe bleibt,
Der werden wir allein im Himmel einverleibt.

8.
Beſtille dich mein Geiſt! Horſt du die Glocke klingen?
Wie bald wird ſie dir auch des Grabes Loſung bringen?
Was ſorgſt und ſchreyeſt du? Zieh deinen Hochmuth aus!
Dort wartet ſchon auf dich dein Grab, das letzte Hauß.

Bezwinge dich mein Münß und ſehy mit GOtt zufrieden!

GOtt hat dem, der ihn liebt, das Seine ſchon beſchieden.
Thu was du ſolſt und kanſt; doch mach dein Hertze frey:
Dir ſchweigenden Gedult ſtehn GOtt und Menſchen bey.

10.

D
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